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Cln Blatt fur fjdmaflidjg Brt unb Kunft
Sebruckt unb perlegt con Jutes IDczrber, BudjbruckerBi, Bern

Bern, ben 2. September 1922

September.

61, tuer bat denn über ltadjt
Bufd) und Seider ilberfponnen?
Deine Boten wandeln fad)t —
Berbft, du baft das Spiel gewonnen!

Von Alfred Buggenberger.
Wie ein Baud) aus lT)ärd)enland
£iegt es über Slur und Beiden.

Berbft, an deiner lieben Band
£ernt man leife fid) befcBeiden.

Reifte Wünfcbe fd)lafen ein,
Im Verzicht erfebweigt die Klage, —
Kommt mit eurem milden Schein,

Selige Septembertage!

S)er (Erntefonntag.
(Erjähtung oon 911 f r e b Sugg en berger.

(Es haben mir's fdjon oiele abgeftriften, aber ich bleib'
bod) babet: mit ben ®efd)id)tenmacbern ift es nicht fo toeit

her, tote man meint. (Ein Soet mag bie wunberlichften ®e»

flehte haben, fein Stopf mag eine gunbgrube oon merfwür»
bigen unb unmöglichen (Einfällen fein, bas Sehen ift ihm
bod) über. (Er richtet bie unerhörteren Dinge mit gelafferter
Sülienc aus unb fieht fith im SBeitergefyen faum einmal um,
gleich mie her Sauer, bei* Saattartoffeln in bie gurebe legt.

Unb es hat auch fchon mancher grobartig oon Heb

geprahlt: 3dj tu, was ich im Sinn habe, fo einer bin id).

Unb nicht ein Fingerhut ooH lab ich mir abmartten. 3d)
fage dagegen: es ift fein Sötenich auf ber 2ß<elt, ber feine

SBünfdje unb ©ebanfen allejeit hätte am Schnürchen führen
tonnen. Steiner, bem nicht einmal irgendwann unb irgendwo
eine heimliche Stebenregierung bie 3ügel aus ber Sand ge*

nommen, fo bab er hat müffen feine Sprünge machen, an»

bern 3ur Ruqweil, fid) felber 3um Staunen. Sötandje tommen

darnach glüdlid) wieber auf ihre jwei Seine, manche nicht;
ie nachdem es einem halt befdjieben ift.

(Es war um bie 3eit, ba ich faft oon einem Dag auf
ben andern aus ben glegeljabren herausgetommen war unb

nun hei näherem Sinfeben bie heimliche Rammer meiner
Seele feltfam leer unb öde fanb. 3d) hatte gern alfohalb
etwas hineintun mögen, irgendein RIeinob, jum Setreuen,
3um Sorgen, 3ur Ruriweil oielleicht, wenn mir bie 3«tt
lang war. Unb wem wäre bie 3eit nicht lang, wenn ihm
überall unb 3u jeber Dages3eit etwas fehlt, unb er weih
fidj bod) nicht fnapp unb War 3U fagen, was. Die ÜBo'dje

über, ba geht es ja fchon, man fdjafft, unb bie Arbeit
bringt mancherlei 21bwed)flung unb Steuden. SBenn einem
ein SRühlein nicht 3U otel ift unb man jeglidj Ding am rechten

(Enbe ansupaden gelernt hat, bann fommt, ohne bah mau
barum weih, ein gefunber SÖtut über einen, befonbers wenn

basu ber grübling umgeht unb auf iebem 21 ft ein Suchfinf
pfeift. 2lber mit jebem fiebenten SDtorgen fteigt ein Sonn»

tag herauf, unb ber bringt in feinem SBunberförhlein allerlei
Dräume unb ©ebanfen, gegen bie felbft ber aufgeräumtefte
Sötärsenwinb nicht aufäutommen permag. 3m ©egenteil, man

gerät ba erft recht in Unruhe unb Sebrängnis hinein, wenn

man oor lauter 2tlleinfein gleidifam fein eigenes Sers bei

ber Sand nehmen möchte, um bod) wenigftens jemanben 31c

haben, bem man alles 3um hnnbertften fötal fagen unb seigen

lann: ben fammetgrünen 2lnger, ben äBalbberg mit bem

Sßoifenfchloh dahinter, den (Erfenbach mit feinem oergnügten
Dotterblumengefinbe, ober bie )£>errlid)ïeit des Sdjlüffeh
blumengartens in einer oerborgenen 2BiefenmuIbe.

3hr werbet nun bereits tjeimlicf) über midj lädjeln.

Oha, biefer iötutterbub hat fdjeint's noch nicht herausgehabt,

was ber Frühling mit allen feinen lieben Dingen eigentlich

meint: er hat nicht gemertt, ju welchem (Enbe auf ber runben

Süelt 3weierlei fötenfdfenünber nebeneinander her finb.

3um oornherein: 2ßer fo rät, bem fag' ich rund heraus,

bah er auf bem Sofeweg ift. 2Bas mir gemangelt hat, bas

wuht' ich toohl, und hätt' ich's nicht gewuht, fo hätten mir's
meine 3wei 2lugen gefagt, bie fith 9<ar nimmer fo recht wollten

oon mir regieren faffen. .Stein, ich bin nach biefer Seite hin

wahrhaftig nicht als ein Stod jur SBelt getommen. fötein

gehler ift ber gewefen: id) hah' mid) hei ber anbern Sorte
oon Reuten bummermeis nicht aus3ufennen oermocht.

2ld) ©ott, was wiar bas aber auch 3U jener 3eit mit
ben fötäbdjen im Seibental für ein wunderliches 2Befen! Die
einen oon ihnen fdjienen einzig unb aHein 3um Rachen auf
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Ki. wer hat semi über Nacht

kusch uns Selcier üversponnen?
veine Koten wanüein sacht

Kerbst, ctu hast sas Zpiei gewonnen!

Von fifres kuggenberger.
Wie ein hauch aus Märchenianü
Liegt es über S!ur uns keisen.
Kerbst, an seiner sieben kans
Lernt man ieise sich bescheisen.

heiße Wünsche schlafen ein,
im Veracht erschweigt sie Klage. —
Kommt mit eurem milsen Schein,

Seiige Septembertage!

Der Erntesonntag.
Erzählung von Alfred Huggen berger.

Es haben mir's schon viele abgestritten, aber ich bleib'
doch dabei: mit den Eeschichtenmachern ist es nicht so weit
her, wie man meint. Ein Poet mag die wunderlichsten Ge-

sichte haben, sein Kopf mag eine Fundgrube von merkwür-
digen und unmöglichen Einfällen sein, das Leben ist ihm
doch über. Er richtet die unerhörtesten Dinge mit gelassener

Miene aus und sieht sich im Weitergehen kaum einmal um,
gleich wie der Bauer, der Saatkartoffeln in die Furche legt.

Und es hat auch schon mancher großartig von sich

geprahlt: Ich tu, was ich im Sinn habe, so einer bin ich.

Und nicht ein Fingerhut voll laß ich mir abmarkten. Ich
sage dagegen: es ist kein Mensch auf der Welt, der seine

Wünsche und Gedanken allezeit hätte am Schnürchen führen
können. Keiner, dem nicht einmal irgendwann und irgendwo
eine heimliche Nebenregierung die Zügel aus der Hand ge-

nommen, so daß er hat müssen seine Sprünge machen, an-
dern zur Kurzweil, sich selber zum Staunen. Manche kommen

darnach glücklich wieder auf ihre zwei Beine, manche nicht-
je nachdem es einen? halt beschieden ist.

Es war um die Zeit, da ich fast von einem Tag auf
dei? andern aus den Flegeljahren herausgekommen war und

nun bei näherem Hinsehen die heimliche Kammer meiner
Seele seltsam leer und öde fand. Ich hätte gern alsobald
etwas hineintun mögen, irgendein Kleinod, zum Betreuen,
zum Sorgen, zur Kurzweil vielleicht, wenn mir die Zeit
lang war. Und wem wäre die Zeit nicht lang, wenn ihm
überall und zu jeder Tageszeit etwas fehlt, und er weiß
sich doch nicht knapp und klar zu sagen, was. Die Woche
über, da geht es ja schon, man schafft, und die Arbeit
bringt mancherlei Abwechslung und Freuden. Wenn einem
ein Mühlein nicht zu viel ist und man jeglich Ding am rechten

Ende anzupacken gelernt hat, dann kommt, ohne daß man
darum weiß, ein gesunder Mut über einen, besonders wenn

dazu der Frühling umgeht und auf jedem Ast ein Buchfink

pfeift. Aber mit jedem siebenten Morgen steigt ein Sonn-
tag herauf, und der bringt in seinem Wunderkörblein allerlei
Träume und Gedanken, gegen die selbst der aufgeräumteste

Märzenwind nicht aufzukommen vermag. Im Gegenteil, man

gerät da erst recht in Unruhe und Bedrängnis hinein, wenn

man vor lauter Alleinsein gleichsam sein eigenes Herz bei

der Hand nehmen möchte, um doch wenigstens jemanden zu

haben, dem man alles zum hundertsten Mal sagen und zeigen

kann: den sammetgrünen Anger, den Waldberg mit dem

Wolkenschloß dahinter, den Erlenbach mit seinem vergnügten
Dotterblumengesinde, öder die Herrlichkeit des Schlüssel-

blumengartens in einer verborgenen Wiesenmulde.

Ihr werdet nun bereits heimlich über mich lächeln.

Oha, dieser Mutterbub hat scheint's noch nicht herausgehabt,

was der Frühling mit allen seinen lieben Dingen eigentlich

ineint: er hat nicht gemerkt, zu welchem Ende auf der runden

Welt zweierlei Menschenkinder nebeneinander her sind.

Zum vornherein: Wer so rät, dem sag' ich rund heraus,

daß er auf dem Holzweg ist. Was inir gemangelt hat, das

wußt' ich wohl, und hätt' ich's nicht gewußt, so hätten mir's
meine zwei Augen gesagt, die sich gar nimmer so recht wollten

von mir regieren lassen. Nein, ich bin nach dieser Seite hin

wahrhaftig nicht als ein Stock zur Welt gekommen. Mein
Fehler ist der gewesen: ich hab' mich bei der andern Sorte
von Leuten dummerweis nicht auszukennen vermocht.

Ach Gott, was war das aber auch zu jener Zeit mit
den Mädchen iin Heidental für ein wunderliches Wesen! Die
einen von ihnen schienen einzig und allein zum Lachen auf
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diefer S3elt geboren 311 fein. Sie lachten über jebe Bibern»

beit ebenfo laut unb ausgelaffen mie über bas oerftänbigfte
SSort, bas man 3U ihnen fagte. Sie lachten, roenn einer

niehen muhte, fie lachten, roenn er bas kribbeln überwand;
fie lachten, roenn's luftig ging, fie lachten aus langer SSeile;

furäum, fie lachten unb wollten gelacht haben. SSer fie

nicht beftänbig mit Sedereien plagte, roer nicht ieber oon

ihnen jeben Sugenblid einen neuen Späh 3U fagen rouhte,

ber mar in ihren Sugen für nichts angefdjrieben. (Er brauchte

bes meiteren nur an einem ßirchroeihfonntag, mährend bie

Stufif im ßeuenfaal einen SSalser fpielte, für ein paar
Sugenblide durchs offene genfter nach dem SSaldhang hin»

über 3u träumen, bann mar er aus ber Seihe ber Stög»

liehen ausgefdjaltet unb als mäbdjenblinb auf bie höläerne

fiifte gefefet. So gingen 3um Seifpiel bie beiden ßenggenhof»

töchter, bas prall in ben itleibern fihenbe ßifeli unb bie

gelbe Sgathe, bie troh ihrer Sommerfproffen als bübfcb

galt, feit einem 'gemiffen Sonntagabenb an mir oorbei, als

ob ici) ein Schatten märe. (Eine oon ihnen hatte mir damals,

roährenb ich Beim 3unadjten ahnungslos am ©artenbäusdjen
bes fienggenljofes oorbeifchritt, mit einem langen Draht»
holen ben £>ut nom 3opfe unb als eine 2lrt Sfanb 3U fid)

in,bie ßaube hinetnge3ogen, mo id) bann 3U meinem gelinden

Sdjreden ein gau3es tHubel oon ausgelaffenen 3ungmäbdjen

beifammen fanb, bie mich ungelenlen Dropf 3ur 3ielfd)eibe

ihrer Scheräe unb Sedereien machten, bis id) richtig grob

mürbe unb ohne oiel 3ärttid)e Hmftänbe ansrih, ben Sut
in ihren fänden äurüdlaffenb.

Illeben ben ßuftigen gab es bann eine ätoeite ßTrt,

bie mir 3mar beffer gefiel, bie mir aber nidjtsbeftoroeniger
eitel 3opf3erbredjen bereitete. Das maren biefenigen, bie fid)

hinter ihrer Sraoljeit unb Unnahbarfeit albeit mie hinter
einem £>aus oerftedt hielten. Sie gaben ihre Sugen feinem

her unb erwiderten ben aufgeräumteren ©ruh mit 3ierltd)er •

Sbroehr. S3enn ich fo eine oon roeitem im ©arten fdjaffen

fah unb mit il>r ein paar S3ört<hen_ su oerlieren hoffte,
bann mar es ficher, bah fie bei meinem Sähertommen bie

£>ade meglegte unb fidj hinter irgendeine Dür oersog. S3ar

fie am offenen genfter mit (Blumentränten befdjäftigt, unb

id) hatte mir bereits eine fdjidltdje 5lnrebe 3uredjtgelegt, fo

fchloh fie mir ohne grage ben genfterflügel 3U meinem 21er»

ger oor ber Safe 3U unb 30g 3um Ueberfluh brinnen noch

bas geblümte 23orl)änglein darüber.

Droh alledem mar ich 3U jener 3eit immer in einer

gemiffen Spannung, ob mir nicht ein guter Dag als ©lüds»
gefchen! plöhlid) das Stäbchen in den S3eg führen mürbe,
bem id) auf ben erften Slid anfeben mühte: bas ift nun
bie, bie bu in deinen ©ebanlen unb Dräumen gemeint

haft! Sidjt 3U luftig, denn mas roollte ich einfilbiger ©igen»

finn mit einer ßaebbafe anfangen? 2lber auch feine oon
ben «rjalbnonnen, die ihr fdjönes 3ungfein am liebften in
einen eichenen 5taften eingefdjloffen hätten. SOlein ^>erg bangte
und forgte fid) förmlich nah ber eigentümlichen SBonne bes

Serliebtfeins, fo mie id) das in Südjern befdjrieben fanb.
3eben 3roeiten- Sonntag ging ich nach Dal hinab 3ur 3ird)e.
Stit angeborenem Sammlungsmillen laufd)te ich der Sre»

bigt des Keinen Sfarrberrn Smberger mit ber mächtigen

itahlftirn unb bem roeihen 3ran3bärid)en unterm 3inn. Siber

menn mir audj bie £eittgfeit unferes altbefcheidenen ©ottes»

haufes, an beffen Daufftein fchon mein Krgrohoater getauft
und eingefegnet morden roUr, albeit als bas

'

llnoerlehlichfte
auf ©rben erfd)ien, fo tonnte unb roollte id) gleichwohl nidjts
dagegen tun, bah meine Sugen hin unb mieber nach den

Stäbdjenbänten unter der Ranjelroand hinüber fpaäierett gin»

gen. S3ie über einen geroiffermahen mir befonbers sugehö»

renben Schah freute id) mid) heimlich! der rounberbaren ©in»

ridjtung, nach der bie ledigen Stäbchen ber ©emeinbe den

übrigen ßirchgenoffen gerade gegenüber fihen dürfen, geei»

lid) ber geroeihte Saum, ber 2Iteni3ug ber feierlichen Stun'öe,
legte den abirrenden Sliüen oon felber 3ügel an. Sber
bennod) muhte id) meine ©ebanlen nur alhuoft auf durchaus
irbifchen und ba3U manchmal gan3 oerroorrenen Seitenpfaden
ertappen, oon denen id) fie fchier überlaut 3urüdrufen muhte.

©s mar in3mifdjen aus grüfding Sommer geroorden,
ohne bah ich um einen einsigen Weinen Schritt oorroärts ge=

tommen märe. Da gefeilte fid) einmal auf bem ßeimroeg

oon ber ßird)e 3ohann Stäbler oom untern Steinenbad)
3U mir. 90s ob id) ihm meine Sachen oorher fur3 und
Wein oorgebradjt und bargelegt hätte, ftellte er die fnappe

grage an mich, ob ich denn bei ben Stäbdjen immer notdj

nicht mit Susfefen fertig fei?
3d) tat fehr erftaunt und log ihm mit der unfchuldig»

ften Stiene oor, dah ich noch gar nie im ©rnft an fo etroas

gebaut hätte, ©s müffe einer bodj allererft für einen Sä»

fig forgen, beoor er einen Sögel hineintun tönne.

Diefe Susrebe lieh er mir nicht gelten, „©inen Säfig
haft du bald, roenn dir etroas daran liegt. Dein ©ötti,
der Sramer in Stittelbadj, mault ja jeden Sonntag im
Sßirtshaus daoon, er molle dir fein ©iitdjen übergeben,
fobalb dir ein fchaffiges Stäbchen in bie £änbe laufe."

Sun fand ich es nicht am Skh, mid) länger oor ihm
oerftedt 3u halten, ©s fei denn alfo roirWidj etmas dran,
ich hätte nicht übel ßuft, mich äu oeränbern, geftanb idj.
Schon bem geDredjlichen Sramer 3u lieb. Sber allererft
mühte ich doch irgendeine im ©rnft gern haben tonnen.

Da ftellte er fidj breit oor mich hin und fah midj,
etmas oon oben herab an. ,,©ern haben? — S3as meinft
bu damit?"

„|>ä — mas werbe ich meinen? Du gehft bod) nicht 3U

einem Stäbchen hin unb fragft es ums heiraten, menn es dir
nicht 3um ooraus in allem paht. S3enn du nicht..."

„S3 a s nicht?" ©r tat, als ob ihm oon meinen S3or»

ten lein einsiges in den Äopf hinein ginge.

„Stau muh bodj erft — roenigftens ein gan3 Wein roenig

— in fie oerfdjoffen fein!" erWärte id) unbefangen.

„Du haft 23üd)ergefd)idjten gelefen!" fagte er nadj einer

S3eile, mährend mir mieber unferes S3eges gingen, in oer»

ächtlichem Don. ,,3n ben ©üdjerti fängt es immer mit der

Sugenliebe an; unb die 3roei, die fid) gern fehen, fommen

am ©nbe durch bid unb bünn 3ufammen. gertig!"
„So roirb es bod) roohf fein rnüffen," betätigte id),

oor feiner Weberlegeneheit bereits etroas unficher geroorben.

„Wuf die 23üd)er tannft du nicht gehen," behauptete
er hartnädig. „3n ben (Büchern find die Stäbchen, bie

3um Seiraten tommen, immer fdjön. 3ch pfeif auf bie

Schönheit!"
„So magft bu für bid) ein Safenmaul auslefen, menu

bir das paht."
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dieser Welt geboren zu sein, Sie lachten über jede Albern-
heit ebenso laut und ausgelassen wie über das verständigste

Wort, das man zu ihnen sagte. Sie lachten, wenn einer

nießen mußte, sie lachten, wenn er das Kribbeln überwand?
sie lachten, wenn's lustig ging, sie lachten aus langer Weile?

kurzum, sie lachten und wollten gelacht haben. Wer sie

nicht beständig mit Neckereien plagte, wer nicht jeder von
ihnen jeden Augenblick einen neuen Spaß zu sagen wußte,

der war in ihren Augen für nichts angeschrieben. Er brauchte

des weiteren nur an einem Kirchweihsonntag, während die

Musik im Leuensaat einen Walzer spielte, für ein paar
Augenblicke durchs offene Fenster nach dem Waldhang hin-
über zu träumen, dann war er aus der Reihe der Mög-
liche» ausgeschaltet und als mädchenblind auf die hölzerne

Liste gesetzt. So gingen zum Beispiel die beiden Lenggenhof-

töchter, das prall in den Kleidern sitzende Liseli und die

gelbe Agathe, die trotz ihrer Sommersprossen als hübsch

galt, seit einem gewissen Sonntagabend an mir vorbei, als

ob ich ein Schatten wäre. Eine von ihnen hatte mir damals,

während ich beim Zunachten ahnungslos am Gartenhäuschen

des Lenggenhofes vorbeischritt, mit einem langen Draht-
haken den Hut vom Kopfe und als eine Art Pfand zu sich

in.die Laube hineingezogen, wo ich dann zu meinem gelinden

Schrecken ein ganzes Rudel von ausgelassenen Jungmädchen

beisammen fand, die mich ungelenken Tropf zur Zielscheibe

ihrer Scherze und Neckereien machten, bis ich richtig grob

wurde und ohne viel zärtliche Umstände ausriß, den Hut
in ihren Händen zurücklassend.

Neben den Lustigen gab es dann eine zweite Art,
die mir zwar besser gefiel, die mir aber nichtsdestoweniger
eitel Kopfzerbrechen bereitete. Das waren diejenigen, die sich

hinter ihrer Bravheit und Unnahbarkeit allzeit wie hinter
einem Haus versteckt hielten. Sie gaben ihre Äugen keinem

her und erwiderten den aufgeräumtesten Gruß mit zierlicher-

Abwehr. Wenn ich so eine von weitem im Garten schaffen

sah und mit ihr ein paar Wörtchen zu verlieren hoffte,
dann war es sicher, daß sie bei meinem Näherkommen die

Hacke weglegte und sich hinter irgendeine Tür verzog. War
sie am offenen Fenster mit Blumentränken beschäftigt, und

ich hatte mir bereits eine schickliche Anrede zurechtgelegt, so

schloß sie mir ohne Frage den Fensterflügel zu meinem Aer-

ger vor der Nase zu und zog zum Ueberflüß drinnen noch

das geblümte Vorhänglein darüber.

Trotz alledem war ich zu jener Zeit immer in einer

gewissen Spannung, ob mir nicht ein guter Tag als Glücks-

geschenk plötzlich das Mädchen in den Weg führen würde,
dem ich auf den ersten Blick ansehen müßte: das ist nun
die, die du in deinen Gedanken und Träumen gemeint

hast! Nicht zu lustig, denn was wollte ich einsilbiger Eigen-
sinn mit einer Lachbase anfangen? Aber auch keine von
den Halbnonnen, die ihr schönes Jungsein am liebsten in
einen eichenen Kasten eingeschlossen hätten. Mein Herz bangte
und sorgte sich förmlich nach der eigentümlichen Wonne des

Verliebtseins, so wie ich das in Büchern beschrieben fand.
Jeden zweiten Sonntag ging ich nach Tal hinab zur Kirche.

Mit angeborenem Sammlüngswillen lauschte ich der Pre-
digt des kleinen Pfarrherrn Amberger mit der mächtigen

Kahlstirn und dem weißen Kranzbärtchen unterm Kinn. Mer
wenn mir auch die Heiligkeit unseres altbescheidenen Gottes-

Hauses, an dessen Taufstein schon mein Urgroßvater getauft
und eingesegnet worden wär, allzeit als das'Unverletzlichste
auf Erden erschien, so konnte und wollte ich gleichwohl nichts
dagegen tun, daß meine Augen hin und wieder nach den

Mädchenbänken unter der Kanzelwand hinüber spazieren gin-
gen. Wie über einen gewissermaßen mir besonders zugehö-
renden Schatz freute ich mich heimlich der wunderbaren Ein-
richtung, nach der die ledigen Mädchen der Gemeinde den

übrigen Kirchgenossen gerade gegenüber sitzen dürfen. Frei-
lich der geweihte Raum, der Atemzug der feierlichen Stunde,
legte den abirrenden Blicken von selber Zügel an. Aber
dennoch mußte ich meine Gedanken nur allzuoft auf durchaus
irdischen und dazu manchmal ganz verworrenen Seitenpfaden
ertappen, von denen ich sie schier überlaut zurückrufen mußte.

Es war inzwischen aus Frühling Sommer geworden,
ohne daß ich um einen einzigen kleinen Schritt vorwärts ge-
kommen wäre. Da gesellte sich einmal auf dem Heimweg
von der Kirche Johann Stäbler vom untern Steinenbach

zu mir. Als ob ich ihm meine Sachen vorher kurz und
klein vorgebracht und dargelegt hätte, stellte er die knappe

Frage an mich, ob ich denn bei den Mädchen immer noch

nicht mit Auslesen fertig sei?

Ich tat sehr erstaunt und log ihm mit der unschuldig-
sten Miene vor, daß ich noch gar nie im Ernst an so etwas
gedacht hätte. Es müsse einer doch allererst für einen Kä-
fig sorgen, bevor er einen Vogel hineintun könne.

Diese Ausrede ließ er mir nicht gelten. „Einen Käfig
hast du bald, wenn dir etwas daran liegt. Dein Götti,
der Kramer in Mittelbach, mault ja jeden Sonntag im
Wirtshaus davon, er wolle dir sein Gütchen übergeben,
sobald dir ein schaffiges Mädchen in die Hände laufe."

Nun fand ich es nicht am Platz, mich länger vor ihm
versteckt zu halten. Es sei denn also wirklich etwas dran,
ich hätte nicht übel Lust, mich zu verändern, gestand ich.

Schon dem gebrechlichen Kramer zu lieb. Aber allererst
müßte ich doch irgendeine im Ernst gern haben können.

Da stellte er sich breit vor mich hin und sah mich
etwas von oben herab an. „Gern haben? — Was meinst
du damit?"

„Hä — was werde ich meinen? Du gehst doch nicht zu

einem Mädchen hin und fragst es ums Heiraten, wenn es dir
nicht zum voraus in allein paßt. Wenn du nicht..."

„Was nicht?" Er tat, als ob ihm von meinen Wor-
ten kein einziges in den Kopf hinein ginge.

„Man muß doch erst — wenigstens ein ganz klein wenig

— in sie verschossen sein!" erklärte ich unbefangen.

„Du hast Büchergeschichten gelesen!" sagte er nach einer

Weile, während wir wieder unseres Weges gingen, in ver-
ächtlichem Ton. „In den Büchern fängt es immer mit der

Augenliebe an? und die zwei, die sich gern sehen, kommen

am Ende durch dick und dünn zusammen. Fertig!"
„So wird es doch wohl sein müssen," bestätigte ich,

vor seiner Ueberlegeneheit bereits etwas unsicher geworden.

„Auf die Bücher kannst du nicht gehen," behauptete
er hartnäckig. „In den Büchern sind die Mädchen, die

zum Heiraten kommen, immer schön. Ich pfeif' auf die

Schönheit!"
„So magst du für dich ein Hasenmaul auslösen, wenn

dir das paßt."
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Charles 6leprc : Pentheus doii den Ißänaden oerfolat." (112uTetim in Bafel.);

êfjarteg ®(et)re, ein SBaabtlänber, fiubierte an ber StCabemie ban @t. pierre in Stycm unb jerbottfommte fein ffönnen in )ßari§ unb 9ïom nnb
auf Innren Seifen in ©rtedjenlattb, Siebten unb SRuBten. @r üBernajjm bann in <Partê baä Weiter bon $aut ®eIaroc|e. — $er TijeBen»
ftörtig ißentijeuä motttc ben grauen be§ Banbeä bie SSeretjruttg beä SBeingotteë ®iont)fo§ BerBieiett; er fucijte bie S3accijantinnen im ©eßtrge

auf unb warb Bon ben röfaabert, b. E). ben „fRafenben", gerrtffen.

(Er würbe nun ungehalten. „ïlïtt bir fann mart nicht |

oerftänbig über eine Sache reben," fagte er. „S&enn bu

martert wiflft, Bis bir ein (Engel in ben 2Beg läuft, bann

fannft bu alt werben."
„Du wirft boch nicht behaupten wollen,' bah es auf

ber SBelt feine hübfchen Stäbchen mehr gäbe!" brachte ich

nun nor. •
<

' '

,,9teb' nicht fo bumm!" wies er mich 3uredjt. 3eig'
mir erft eine, bie nicht hübfch Wäre!"

3ch wollte gleich mit ÜIuf3ählen anfangen, boch er

fchnitt mir bas 2Gort oom SJtunbe ab.

„Du hift ein junger Schnaufer, ber nod) nie bei einem

fötabdjen gefeffen hat, bas merft man bir wohl an. Denn
im anbern gall hätteft bu erfahren, bah es bir heim 2tw>

neli fo wohl fein fann wie bei ber Sermine, unb bei ber

Sermine wie bei ber fflîablene. Sftäbcben ift ÜJtäbdjen;

iebc non ihnen ift bie Schönfte, wenn bu btr's nur eiw*

bilbejt. Unb einbtlben wirft bu bir's halb, fowie fie bir
nur ben sehnten Deil oon ihrem Ueberfluh an liebem SBil»
Ien fdjertft. 2ßirf bie ®efd)id)tenweisbeit auf ben fötift, pro»
bier's in ber erften beften Stube, bann wirft bu fehen,

bah ich recht hab'."
Damit fing er oort anbern Dingen 3U reben an, unb

ba fid) unfere ÎBege halb trennten unb er meine oer»

fd)iebenen (Einwendungen als ßarifarijeug ablehnte, fo muhte
ich feine fiehenslehre unwiberlegt, ja gewiffermahen als un»

umftöhlich mit nach Saufe nehmen.

2lm frühen îlachmittag machte ich einen Spaäiergang
nad) bem Sohrenwalbe hinauf unb badjte bahei otel über

bte ungereimten Sprüche Sohann Stäblers nad). ©ans aus
ber Suft tonnten fie am (Ettbe boch nic^t fein, wenn man
fie erft oott allen Seiten her tüchtig hefah- 2Bte übel mühte
es benn 311m 23eifpiel um ein SJMbdjen heftellt fein, wenn
ber (Einige nicht tarn, ben fie unter Sunberten 3um ®ern»

haben ausgelefen? Unb both würbe allerwiegen Soweit
gefeiert, unb auch bte ftinbstaufen liehen feiten 3U lange

auf ftdj warten.
2Iuf ber Sohrenhöhe traf id) jufällig mit meinem

fffltersgenoffen SDtartin itfeiner oon Setbenwang 3ufammen.
(Er war mit ber näheren ©efidjttgung eines fletnen ©udjen»

heftanbes hefdjäftigt, unb ich muhte ihm nun beim 3ät)len
unb Slbfdjafeen ber Stämme behilflich fein.

ütachbem wir damit fertig waren unb er bas unge»

fähre (Ergebnis unferer Schahung in fein fd)muhiges Sad»

Büchlein eingetragen hatte, festen wir uns am nahen 2Balb'»

ranb auf einen im grübjabr gefällten unb entrinbeten (Eichen»

ftamm unb fdjauten nach bem SJtättli hinüber, einem he»

fdjeibenen (Einö'bbofe, beffen magere ütderjefgen unb 393icfert=

breiten damals noch faft ringsum oom ÏBafbe eingefriebet

waren. (gortfefcung folgt.)
-— - r r-fr" ""

Allein.
®§ führen über bie.„®rbe Ströhen unb 2ßege biet,
Slber alle haben baifelbe 3iel.

Du fannft reiten unbefahren ju jtoein unb ju bretn,
Den testen Schritt muht bu gehen allein.

Drum ift fein Söiffen nod) tonnen fo gut,
3lt§ bah man aöeS Schwere atieine tut. Hermann .Me.
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chzrles 6>exre : pentkeus von clen Mâiincien vei-solg».'iMusenni !n IZaseIR

Charles Gleyre, ein Waadtländer, studierte an der Akademie von St. Pierre in Lyon und oervollkommte sein Können in Paris und Rom und
auf langen Reisen in Griechenland, Aegypten und Nubien. Er übernahm dann in Paris das Atelier von Paul Delaroche. — Der Theben-
König Pentheus wollte den Frauen des Landes die Verehrung des Weingottes Dionysos verbieten; er suchte die Bacchantinnen im Gebirge

auf und ward von den Mänaden, d. h, den „Rasenden", zerrissen.

Er wurde nun ungehalten. „Mit dir kann man nicht ^

verständig über eine Sache reden," sagte er. „Wenn du

warten willst, bis dir ein Engel in den Weg läuft, dann
kannst du alt werden."

„Du wirst doch nicht behaupten wollen, das; es auf
der Welt keine hübschen Mädchen mehr gäbe!" brachte ich

nun vor. ' ^
„Red' nicht so dumm!" wies er mich zurecht. Zeig'

mir erst eine, die nicht hübsch wäre!"
Ich wollte gleich mit Aufzählen anfangen, doch er

schnitt mir das Wort vom Munde ab.

„Du bist ein junger Schnaufer, der noch nie bei einem

Mädchen gesessen hat, das merkt man dir wohl an. Denn
im andern Fall hättest du erfahren, das; es dir beim Aw
neli so wohl sein kann wie bei der Hermine, und bei der

Hermine wie bei der Madlene. Mädchen ist Mädchen:
jede von ihnen ist die Schönste, wenn du dir's nur ein-

bildest. Und einbilden wirst du dir's bald, sowie sie dir
nur den zehnten Teil von ihrem Ueberfluß an liebem Wil--
len schenkt. Wirf die Geschichte,rweisheit auf den Mist, pro-
bier's in der ersten besten Stube, dann wirst du sehen,

daß ich recht hab'."
Damit fing er von andern Dingen zu reden an, uiud

da sich unsere Wege bald trennten und er meine ver-
schiedenen Einwendungen als Larifarizeug ablehnte, so mußte
ich seine Lebenslehre unwiderlegt, ja gewissermaßen als un-

umstößlich mit nach Hause nehmen.

Am frühen Nachmittag machte ich einen Spaziergang
nach dem Sohrenwalde hinauf und dachte dabei viel über

die ungereimten Sprüche Johann Stäblers nach. Ganz aus
der Luft konnten sie am Ende doch nicht sein, wenn man
sie erst von allen Seiten her tüchtig besah. Wie übel müßte

es denn zum Beispiel um ein Mädchen bestellt sein, wenn
der Einzige nicht kam, den sie unter Hunderten zum Gern-
haben ausgelesen? Und doch wurde allerwegen Hochzeit

gefeiert, und auch die Kindstaufen ließen selten zu lange

auf sich warten.
Auf der Sohrenhöhe traf ich zufällig mit meinem

Altersgenossen Martin Kleiner von Heidenwang zusammen.

Er war mit der näheren Besichtigung eines kleinen Buchen-

bestandes beschäftigt, und ich mußte ihm nun beim Zählen
und Abschätzen der Stämme behilflich sein.

Nachdem wir damit fertig waren und er das unge-

fähre Ergebnis unserer Schätzung in sein schmutziges Sack-

Küchlein eingetragen hatte, setzten wir uns am nahen Wald-
rand auf einen im Frühjahr gefällten und entrindeten Eichen-

stamm und schauten nach dem Mättli hinüber, einem be-

scheidenen Einodhofe, dessen magere Ackerzelgen und Wiesen-

breiten damals noch fast ringsum vom Walde eingefriedet

waren. (Fortsetzung folgt.)
— ----?»««!- l-î- > »»«

Allein.
Es führen über die,»Erde Straßen und Wege viel,
Aber alle haben dasselbe Ziel.

Du kannst reiten unbefahren zu zwein und zu drein,
Den letzten Schritt mußt du gehen allein.

Drum ist kein Wissen noch Können so gut,
Als daß man alles Schwere alleine tut. Hermann H-sse.
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